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Im vorjährigen Heft der »Lüneburger Museumsblätter« (S. 80/81) 
habe ich auf einen seit Jahren verfolgten Plan, den nieder- 
deutschen Wortschatz der Lüneburger Heide zu sammeln, kurz 
hingewiesen, um landsmännische Unterstützung und Mitarl^eit 
gebeten xmd nähere Darlegungen über das Unternehmen für das 
nächste Heft in Aussicht gestellt. Dieses Versprechen soll hiermit 
eingelöst werden. Möge es den folgenden Seiten gelingen, die 
Bedeutung und Notwendigkeit der Sache einigermaßen in das 
rechte Licht zu rücken I — 

Pietätvoll stellen wir in den Museen all die Zeugen und 
Zeichen der Vergangenheit auf. Nichts erscheint uns zu klein 
und zu unbedeutend, um nicht dort mit seinen Platz zu finden 
und mit davon Zeugnis abzulegen, wie die Altvorderen sich 
gekleidet, wie sie gewohnt, wie sie ihr ganzes Leben ausge- 
staltet haben. Aber neben diesen Überresten der Vergangenheit, 
neben den Bauwerken, den literarischen Denkmälern, die so 
vernehmlich von verschollenen Zeiten zu uns sprechen, darf das 
nicht vergessen werden, was uns den unmittelbarsten Einblick 
in das Denken und Empfinden eines Volksstammes gestattet, die 
Volkssprache. Das kernige, derbe und doch so feinfühlige und 
herzliche Plattdeutsch der Heide 1 Seit mehreren Jahrhunderten ist 
es ja freilich aus Kirche, Schule und Gericht und zum großen 
Teile aus der Familie verbannt; die Prinzessin ist zum Aschen- 
brödel geworden, aber sie hat auch heute ihre Schönheit noch 
nicht verloren. Die alte — ich betone, die alte — Bevölkerung 
des flachen Landes spricht noch heute ein Platt, das vielfach 
überraschend an die Sprache früherer Jahrhunderte, wie sie 
in den Denkmälern vorliegt, erinnert. Immer und immer 
wieder habe ich im Gespräch mit älteren Landleuten diese 
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Beobachtung gemacht und bin bei solchen Anlässen immer 
aufs nf ue Worten, Formen und Wendungen begegnet, die ich 
wohl aus alten sprachlichen Quellen kannte, die ich aber für 
längst ausgestorben hielt. Auf dem Gebiete der Volkskunde 
zeigt sich dieselbe Erscheinung; was ich in meinem »Bauern- 
leben der Lüneburger Heide« an volkskundlichen Überlieferungen 
zusammengestellt habe, geht ebenfalls in der Hauptsache auf 
solche ehrwürdiijen Vertreter der guten, alten Zeit zurück. Bei 
der jüngeren Generation hat — leider — der Verfall wie der 
volkskundlichen Überlieferungen so auch der Volkssprache 
unheimliche Fortschritte gemacht. Um so mehr erwächst die 
Pflicht, möglichst viel von dieser Sprache durch eifrige Sammel- 
tätigkeit vor der Gefahr des Vergessenwerdens zu schützen 
Die archivalischen und sonstigen sprachlichen Quellen können 
wohl ein genügendes Bild der alten Sprache geben, die neueren 
Dialektschriftsteller können wohl für das engere Gebiet, dem 
sie angehören, eine Ausbeute ergeben — aber die Quelle, aus 
der vor allem geschöpft werden muß, ist und bleibt die 
lebendige Sprache des Volkes selbst. Die Frage, ob und wie 
man der fortschreitenden Versandung dieser Quelle entgegen- 
arbeiten kann, beschäftigt uns hier nicht. Hier handelt es sich 
um die Frage: Ist es wünschenswert, daß — wie in diesen 
Jahren die Schleswig- Holsteiner, die Mecklenburger, die 
Elsässer und andere — auch die nordhannoverschen Gegenden 
in zwölfter Stunde noch den heimischen Wortschatz sammeln, 
oder aber wollen wir darauf verzieh ten, daß unter 
den Teilen Deutschlands, die ihre Volkssprache 
zur Ehre des heimischen Volkstums und der 
Wissenschaft geborgen haben, sich auch Lüneburg 
mit seiner Heide befindet! 

Für die wissenschaftliche Bedeutung eines Lüneburger 
Wörterbuches sei mir gestattet, einige Worte anzuführen, die 
einer der besten Kenner d«s Niederdeutschen, Dr. C. Walther 
in Hamburg, der Herausgeber des »Korrespondenzblattes des 
Vereins für niederdeutsche Sprachforschung«, in dieser An- 
gelegenheit vor einiger Zeit mir gegenüber geäußert hat. 
Walther schreibt: »Von nirgends ist der dialektische 
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Sprachschatz unbekannter und doch vielleicht, 
ja wahrscheinlich, keiner wichtiger als aus dem 
Bremisch- Verdischen, Kaienberg, der Lüneburger Heide, 
dem Bardengau, Südoldenburg, Braunschweig, dem- 
nach aus den Kernlanden von Sachsen.« Fast 
alle umliegenden Gebiete haben schon seit langem ein Wörter- 
buch, oder man arbeitet zur Zeit mit Eifer daran: Hamburg, 
Schleswig-Holstein, Mecklenburg, die Altmark; im Westen ist 
wenigstens die nähere Umgegend von Bremen durch das 
bremisch-niedersächsische Wörterbuch aus dem 18. Jahrhundert 
vertreten. Die Lücke, die beim Ausbleiben eines Lüneburger 
Wörterbuches entstände, wird besonders schmerzlich empfunden 
werden, sobald man früher oder später daran geht, auf Grund 
der für die einzelnen Landschaften vorhandenen Quellen den 
gesamten niederdeutschen Sprachschatz in einem großen Werk 
zusammenzufassen. Aber auch die hochdeutsche Sprache häugt 
eng mit den Volksmundarten zusammen: man denke nur an 
die stark auf dem heimischen Dialekt beruhende sogenannte 
Umgangssprache und die vielen fortgesetzt aus den Mundarten 
in die Schriftsprache übergehenden Wörter! So stößt man 
denn auch in dem Wörterbuch der Gebrüder Grimm und 
ihrer Fortsetzer überall auf Stellen, an denen die nieder- 
deutschen Mundarten herangezogen werden, aber höchst 
selten auf eine Erwähnung des Lüneburgischen. 
Bereits aber ist, obwohl das Grimmsche Wörterbuch erst seinem 
Ende entgegengeht, der Plan eines deutschen Wörterbuches 
aufgetaucht, das an Vollständigkeit jenes noch weit übertreffen 
soll. Es steht außer Zweifel, daß ein Wörterbuch der Heide 
gleichzeitig auch eine sehr erwünschte Vorarbeit für dieses, 
wie anzunehmen ist, in ganz besonderem Grade monumentale 
Werk der deutschen Wissenschaft sein würde. 

Was die zeitlichen Grenzen betrifft, so ist nach dem Dar- 
gelegten wohl klar, daß es sich in erster Linie um die Samm- 
lung und lexikalische Verarbeitung der lebenden Sprache 
handelt; selbstverständlich werden zur Erläuterung die älteren 
Sprachformen heranzuziehen sein. Ausführlicher ist über die 
örtliche Begrenzung zu sprechen. Es liegt ja nahe, den ge- 
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samten Umfang des Regierungsbezirkes Lüneburg ins Auge 
zu fassen. Aber diese Ausdehnung ist kaum möglich: ein 
derartiges Wörterbuch würde gar zu buntscheckig ausfallen. 
Nämlich die Heide wird in der Gegend von Ülzen von einer 
{ sehr wichtigen Sprachgi'enze durchschnitten. Was nördlich 
* von ihr liegt, pflegt man als die Lüneburger Mundart zu be- 
zeichnen, und diese kommt hier zunächst und wohl allein in 
Betracht. Das südlich jener Grenze liegende Gebiet gehört 
dem sprachlich stark abweichenden ostfälischen Volkstum an 
und stimmt sprachlich mehr zu dem ßraunschweigischen ; dieses 
Gebiet würde also am natürlichsten mit dem ßraunschweigischen 
zusammen behandelt werden. Ein bezeichnender Unterschied 
der beiden Gebiete ist der, daß nördlich der angegebenen 
Grenze »mi« für hochd. »mir« oder »mich« gesagt wird, süd- 
hcli dagegen »mick.« ^) So soll denn in dem hier geplanten 
Wörterbuch nur das mi-Gebiet des Lüneburgischen behandelt 
werden. Es umfaßt die Gegenden von Lüneburg, Winsen, 
Bleckede und Ulzen, also den größten Teil des alten Barden- 
gaus, dann aber auch die östlich ^) liegenden Gegenden 
(Dannenberg, Lüchow); westlich müßte bis an die lüneburg- 
stadische Grenze gegangen, also die Kreise Harburg, Soltau 
und zum Teil Fallingbostel hineinbezogen werden. Ob es sich 
empfiehlt, auch in die sprachlich sehr verwandte stadische 
Geest hinüberzugreifen, läßt sich vorläufig schwer sagen. Da- 
gegen ist es mir nicht zweifelhaft, daß die Südheide nicht 
einfach völlig unbeachtet bleiben darf. Viele Formen und 
Wörter des mi-Gebietes werden erst bei Heranziehung der ost- 
fälischen Formen richtig zu beurteilen sein. Aber diese Heran- 
ziehung wird nur da, wo sie aus sprachlichen Gründen nötig 
ist, zu erfolgen haben. 

Somit haben wir ein bestimmtes Gebiet gewonnen, zwar 
ein kleineres Gebiet, das aber um so eher eine eindringende 



^) Auf eine genaue Feststellung der Grenzlinie kommt es hier nicht 
an; sie läuft von der Ülzener Gegend in südwestlicher Richtung nach 
dem Zusammenfluß von Aller und Leine (etwa nach Eickeloh). 

-) Also hier würde das Gebiet der Lüneburger Heide verlassen werden. 
VielleichtrverdientdaherdieBezeichnung>LüneburgerWörterbuch« den Vorzug. 
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DurehforschuDg ermöglicht. Denn ohne diese geht es nun 
einmal nicht. Die Nordheide (wenn ich der Kürze wegen so 
sagen darf) bildet keineswegs eine sprachliche Einheit. Man 
stößt innerhalb des Gebietes auf mancherlei Verschiedenheiten 
der Formen, der syntaktischen Verhältnisse, des Wortscliatzes 
und auch der Laute. Selbst benachbarte Kirchspiele weichen 
ab. Beispielsweise sagt man im Kirchspiel HoUenstedt (Kreis 
Harburg) »Sult« (Salz), im Nachbarkirchspiel Moisburg »Solt« ; 
dem »süß« (sechs) entspricht hier ein »söß« ; dort heißt es 
»schön« (ö mit einem einklingenden i), hier »schein« (mit 
vollem Doppellaut); dort »jümmer« (immer), hier »ümmer« ; 
dort »boarn«, »riern« (reiten), hier »baden«, »riden«; dort 
»Kark« (Kirche), hier »Kirch«, in anderen Gegenden »Kerk«. 
Ja, mitten durch dasselbe Kirchspiel können sprachliche Grenz- 
linien laufen. In den meisten Dörfern des Kirchspiels HoUen- 
stedt sagt man »uns'« (unser), »wür« (war), »Köih« (Kühe), 
dagegen heißt es z. B. in dem südwestlich von HoUenstedt 
gelegenen Dorfe Everstorf »us'«, »wöir«, »Kaih« : an dieser 
Stelle greifen nämlich Formen, die südwärts im Lüneburgischen 
und westwärts im Stadischen leben, in das Kirchspiel HoUen- 
stedt hinein, und der über lange Jahrhunderte sich erstreckende 
kirchliche und sonstige Verkehr mit HoUenstedt hat diese 
sprachlichen Eigentümlichkeiten des betreffenden Dorfes nicht 
abzuschleifen vermocht. In HoUenstedt sagt man »mihr«, »irst« 
(mehr, erst), südwärts im Kirchspiel Tostedt »mäihr«, »äirst« ; 
»ilk-äin« (jeder) ist im Kirchspiel HoUenstedt in der Haupt- 
sache ausgestorben, wird aber noch von alten Leuten in einigen 
Dörfern an der Stader Grenze (z. B. Halvesbostel) gebraucht; 
auch Friedrich Freudenthal (Gegend von Fintel) verwendet es 
noch. Einen Schafstall, der bekanntlich gewöhnlich außerhalb 
des Dorfes steht, nennt man im Nordwesten »Schap-kawen«, 
in der Raubkammer auch »Buten-kawen«. Der Webstuhl 
(»Wew-tau«) heißt in Soltau und Umgegend »Wew-stell«. 
Frieren (in HoUenstedt »fräirn«) heißt in Bispingen (Kr. Soltau) 
»fräisen«, eine Form, die das mittelniederdeutsche »vresen, 
vreisen« fortsetzt. In Schneverdingen heißt es »aster« statt 
»achter« (hinter). Oder stellen wir einmal Formen der Nordwest- 
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\ beide mit solchen aus der Umgegend von Suderbm-g zu- 
. sammen: »ji bebbt«, »se bebbt« (ihr habt, sie haben) — »jü 
hein«, »se hefft« ; »Namatt« (Naehmähung, zweiter Schnitt) — 
/ / I »Evett« ; »Ahnt« (Ente) — »Önken«; »Heister« (Elster) — 
I »Hechter«; »ßasson« (Eber) — »Kemp« ; »Mich'äme« (Ameise) 
: — »Haßkater«; »Tunn'« (Tonne) — »Küm«; »Bodderkarm 
ir (Butterfaß) — »Bodder/au« ; »Pump« (Pumpe) — »Zuck 
' »Swork« (Schwalbe) — »Swöbbeg«; Du sollst mir mähen helfen 
(»main hilpen«) heißt bei Suderburg mit Umstellung »helpen 
^ meihen«. Wir befinden uns hier nicht weit von der Grenze 
des mi-Gebietes: die Vermutung liegt nahe, daß diese Aus- 
drücke zum großen Teil bereits ostfälischer Herkunft sind, 
und es wird zu erwägen sein, ob derartige Ausdrücke als 
selbständige Wörter aufgenommen werden sollen. Oder gehen 
wir in die nähere Umgegend Lüneburgs, so weicht auch diese 
sprachlich in mancher Hinsicht von den mir besonders be- 
kannten nordwestlichen Gegenden ab; z. B. Ausdrücke wie 
»enen Stot« (eine Zeit lang) und »kunterfus« (verwirrt), die 
in Brietlingen und St. Dionys zu Hause sind, scheinen im 
Nordwesten unbekannt zu sein. Oder betrachten wir die Sprache 
der Gegenden nördlich, östlich und südöstlich von Lüneburg 
(Bleckede, Winsen, Dannenberg), von der uns besonders 
W. Keetz in seinem Buch »Lünborger Land un Lud« eine 
gute Vorstellung gibt, wie mancherlei Abweichungen gegenüber 
anderen Gegenden I Nur dies und jenes greife ich heraus: »Dat 
ole Nickel« (Scheltwort, besonders für weibliche Personen), 
»Du Sup-nicjiel« (das auch in Lüneburg bekannt sein soll), 
»plattbarft« (gänzlich barfuß), »Dörps-ewer« (Dorf eher) u. a. ; 
neben »tweer« (quer), der von Keetz gebrauchten Form, kommt 
in unserm Gebiet »dwas« und »dwir« vor, statt »ut jem« (au$ 
ihnen), wie man im Norden und Osten von Lüneburg sagt, 
heißt es anderwärts »ut jüm«. Im Kreise Winsen, in der 
Marschgegend, die gegenüber der Winsener Geest noch wieder 
ihre sprachlichen Sonderheiten haben soll, lebt das Wort 
»grotpetansch« ; so erzählt Keetz : »ik sett mi ganz grotpetansch 
up den Stohl«. Das Wort wird von vielen Heidebewohnem 
gar nicht verstanden werden, es bedeutet »großbritannisch. 
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englisch, dann protzig«, also wohl eine von Hamburg 
elbaufwärts in die Winsener Eibmarsch gedrungene Be- 
zeichnung. 

Diese Beispiele, die leicht vermehrt werden köpnten, 
werden genügen, um eine Vorstellung von den mannigfachen 
sprachlichen Verschiedenheiten, die hier in Frage kommen, zu 
geben. Die Schwierigkeit der Aufgabe wächst nun aber noch 
bedeutend, wenn der Versuch gemacht werden soll, die ver- 
schiedenen Wörter und Bedeutungen, überhaupt die sprach- 
lichen Erscheinungen einigermaßen örtlich zu bestimmen, sie 
sozusagen einzukreisen. Gerade dieser Versuch würde sehr 
lohnend sein ; bei dieser Behandlung würde das Wörterbuch 
zugleich eine wichtige Quelle für ethnographische und volks- 
kundliche Fragen, sowie die Besiedlungsgeschichte des Lüne- 
burgischen werden können. 

Also die Aufgaben sind so vielseitig, daß sie die Kräfte 
eines einzelnen weit übersteigen. Ohne die Mitarbeit 
vieler ist ein Wörterbuch, das die sprachlichen Erscheinungen 
einigermaßen vollständig unter Dach und Fach bringt, 
nicht gut möglich. Ich sammle bereits länger als sechs Jahre, 
und es liegen schon über 7000 Artikel vor. Ich beabsichtige 
auch, durch längeren Aufenthalt an verschiedenen Punkten 
der Nordheide das bisher Gesammelte noch nach Möglichkeit 
zu ergänzen. Trotzdem bleibt es dabei: soll das Unternehmen 
kein unvollkommener Versuch bleiben, so müssen recht 
viele sich mit in den Dienst der Sache stellen. 

Die oben angeführten Beispiele haben bei diesem und 
jenem viellt*icht den Eindruck erweckt, daß es sich bei dem 
»Wörterbuch« lediglich um ein gelehrtes Buch handle, das 
nur den Forscher interessieren könne. Hoffentlich schwindet 
diese einseitige Auffassung bei der näheren Erörterung, was 
in das Buch hinein soll. Was gilt es also zu sammeln? Nicht 
allein die auffälligen, seltenen, absterbenden Wörter und 
Wendungen, wenn diese auch naturgemäß besondere Auf- 
merksamkeit verdienen, sondern alle. Die Ausdrücke für das 
Haus und seine Teile, Haus- und Ackergeräte, Bäume, Pflanzen 
und Tiere, die niederdeutschen Formen der Vor- und Ortsnamen, 
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die Bezeichnungen für die verschiedenen Teile einer Feldmark 
(Flurnamen), die Kuh- und Hundenamen, die Ausdrücke des 
militärischen, kirchlichen, gerichtlichen^) Lebens und der Schule, 
der verschiedenen Gewerbe, des Jägers, die mannigfachen Be- 
nennungen auf dem Gebiete der Kleidimg, der Krankheiten, 
der Nahrung, die vielen Ausdrücke für fehlerhaftes Gehen, 
auffallendes Sprechen und Benehmen, mangelhaftes Arbeiten — 
kurz, es gibt kein Gebiet, das nicht hineingehörte, 
es gibt kein niederdeutsches Wort, das nicht will- 
kommen wäre. 

Einiges verdient besondere Hervorhebung. So empfiehlt 
es sich, ein besonderes Augenmerk auf die schon erwähnten 
Flurnamen zu richten. Gerade in ihnen lebt vielfach unver 
standen uraltes Sprachgut fort, und aus der Deutung^) fällt 
oft überraschendes Licht auf das alte Leben des betreffenden 
Dorfes. Auch die niederdeutschen Straßennamen der Städte 
kommen in Betracht: so gehört »an den vier Orten« (Lüneburg) 
hinein, denn »Ort« bewahrt hier noch die alte Bedeutung 
»Ecke«. Auch im hochdeutschen Gewände lebt manches Nieder- 
deutsche fort. Manche Dame kauft beim Schlachter »Hack« 
(Gehacktes) und bittet beim Besuch ihre Bekannte, nicht so 
viel »Bewehr« (Umstände) zu machen: sie gebraucht hier, ohne 
sich dessen vielleicht bewußt zu sein, Benennungen nieder- 
deutscher Herkunft. Aus Lüneburg werden im besonderen 
auch die niederdeutschen Salinenausdrücke Aufnahme finden 
müssen. 

Das Wörterbuch wird aber nicht nur die «Wörter« nach 
ihren Formen uiid Bedeutungen aufführen, sondern auch 
das zur sachlichen Erklärung Erforderliche beibringen 
müssen. Sprüchwörter und sprüchwörtliche Wendungen, be- 



^) Ich nenne als Beispiel »versaken« (ableugnen) oder einen Ausdruck 
wie »he is Borger in Sta' (Bürger in Stade) worden«, was im Nordwesten 
bedeutet: er hat im Gefängnis gesessen. 

^) Ich bemerke noch, daß ich auf Wunsch gern bereit bin, die Deutung 
eingesandter Flurnamen und überhaupt dunkler niederdeutscher Wörter, 
soweit sie mir möglich ist, den Einsendern mitzuteilen. Ich stehe bereits 
mit mehreren Heidebewohnern in einem derartigen Austausch. 
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zeichnende Rätsel, abergläubische Vorstellungen, Spielreden 
(»Nu komm ik, segt Kasper« u. ähnliches), Einladungsformeln, 
volkstümliche Heilmittel, Wetterregeln, kurz — es gibt auf 
kulturhistorischem und volkskundlichem Gebiete so manches, 
was sich passend in eine derariige Sammlung fügt und wo- 
durch die einzelnen Artikel an Anschaulichkeit gewinnen und 
das ganze Buch anziehender und reizvoller werden kann. Wer 
mitteilt, daß in dem und dem Dorfe die Taufe »Döp«, die 
Hochzeit »Kost« und das Begräbnis »Begraf« heißt, daß diese 
Wörter das und das Geschlecht haben, daß dieselben Bezeich- 
nungen in dem und dem Umkreise gebräuchlich sind, macht 
sich gewiß um die Sache verdient. . Wer sich aber die Mühe 
macht, die mit diesen Ereignissen verknüpften feststehenden 
Ausdrücke und Wendungen zu sammeln, oder vielleicht gar 
den regelrechten Verlauf eines derartigen frohen oder traurigen' 
Familien- oder Dorfereignisses in dem Plattdeutsch des be- 
treffenden Dorfes mit all den bezeichnenden Ausdrücken nieder- 
schreibt, steigert sein Verdienst sofort um ein vielfaches. Beim 
Sammeln der volkstümlichen Blumen-, Strauch- und Baum- 
namen sollte man auch nach den sich oft an sie knüpfenden 
Sagen und mythologischen Vorstellungen (Die Zwerge unter 
dem HoUunderstrauch wohnend u. dergl.) forschen. Wer den 
Namen eines Kinderspiels der Mitteilung für wert hält, sollte 
nicht versäumen, das Spiel in Kürze zu beschreiben. Ich greife 
noch ein beliebiges Beispiel aus dem Tierreich heraus, die Kuh. 
Welche Fülle lexikalischen Stoffes I Von den Formen des Wortes 
und den Kuhnamen war schon die Rede. Allerlei Spruch wörtliches 
kommt in Betracht: »He fragt de Koh dat Kalf af « (von imauf- 
hörlichem Fragen), »De Koh geiht ok nich up Mettwüst, d^ geiht 
ok up Knaken« (sagt der Schlachter, wenn der Käufer sich über 
die Knochen beschwert), »Dor bölkt ok noch 'n Koh« (da 
macht sich noch eine Kuh durch Bölken bemerkbar, d. h. sie 
ist noch nicht bezahlt), »Lat't 'n ulle Koh kosten« (mit Humor 
gesagt, um anzudeuten, daß man sich vor einer Ausgabe nicht 
scheut), »De melkt ut de blauge Koh« (vom Bäcker, der mit 
Wasser gemischte Milch verwendet) usw. Dazu kommen die 
Bezeichnungen für wiederkäuen, die Körperteile, besonders die 
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verschiedenen Magen. An die Kuh knüpfen sich sympathe- 
tische Mittel (ich erinnere an »dat lopen Für«), die Kuh spielt 
eine Rolle in der Aussteuer (Brautkuh). Und dann die Zu- 
sammensetzungen: »r<oh-blom«, »Koh-drift«, »Koh-her«, »Koh- 
hir« oder »Köher« (Kuhhirte), »Köhers-kat«, »Koh-hurn«, »Koh- 
kalf«, »Koh-klack«. Dann noch aus demselben Gebiet : »Bull«, 
»Kalf«, »BuUen-kalf«, »Stör-kalf«, »bullen«, »ümbuUen», der 
Pfinojstochse, die Bullenwiese, »kalben«, »kalbern« (sich albern 
benehmen), dazu »Kalberee« (albernes Benehmen) »Kalber-la« 
(Flurname, vermutlich Waldwiese oder Anger für die Kälber), 
»Kalber-mat« (Maß für Kälber, Spruch wort: »Kinnermat un 
Kalbermat moet't ole Lü weten«). Ich deute hier natürlich nur 
an und will keineswegs erschöpfend sein. Aber das steht fest: 
Stoff zum Sammeln ist, wohin wir greifen, in Hülle und Fülle 
vorhanden. Mögen vor allen die Kenner des ländlichen Lebens, 
die aus dem Vollen zu schöpfen vermögen, es nicht an sich 
fehlen lassen 1 Gewiß wird das sprachwissenschaftliche Interesse 
bei der Bearbeitung nicht zu kurz kommen dürfen, daneben 
aber wird dahin zu streben sein, daß das Buch gleichzeitig 
ein gutes Stück des nordhannoverschen Lebens, 
Denkens und Empfindens widerspiegelt. 

Im VorstehendiBn ist bereits das Gebiet der praktischen 
Vorschläge betreten worden, das uns jetzt noch eingehender 
beschäftigen muß. Um sich den Blick für die Eigentümlich- 
keiten des Niederdeutschen zu schärfen, gibt es kein besseres 
Mittel, als die Vergleichung des Hoch- und des Niederdeutschen. 
Wie heißt dieser Gegenstand plattdeutsch? Wie würde dieser 
Satz im Plattdeutschen lauten? Auf diese Weise kann man 
den Stoff sich geradezu aus dem Ärmel schütteln. Wo die 
eigene Kenntnis des Niederdeutschen nicht ausreicht, tritt das 
Befragen anderer, besonders der alten Leute, ergänzend ein; 
überhaupt wird die niederdeutsche Unterhaltung mit älteren 
Leuten stets mancherlei an die Hand geben, was sonst über- 
sehen werden würde. Der Landmann ist keineswegs ohne 
sprachliches Interesse; wenn man z. B. die Rede auf das Ab- 
sterben der alten, guten platt« leutschen Wörter bringt und 
einige anführt, so wird er aus seiner Erfahrung sofort weitere 
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beizusteuern vermögen; auch für sprachliche Unterschiede 
benachbarter Dörfer hat mancher ein gutes Ohr. Die Erkundung 
der eigentümlichen Handwerksausdrücke ist natürlich ebenfalls 
ohne Fühlungnahme mit geeigneten Personen nicht gut mög- 
lich. Auch Mitteilungen aus gedruckten Quellen unseres Ge- 
bietes sind willkommen, doch sind dann genaue Angaben 
über das betreflPende Buch (Titel, Seite) oder die betreffende 
Zeitung erforderlich. Selbstverständlich ist jeder, auch der 
kleinste, Beitrag willlkommen. Aber es ist wünschens- 
wert, daß diejenigen, die mitarbeiten wollen, sich nicht auf 
gelegentliche Einzelheiten beschränken, sondern größere Samm- 
lungen anlegen. Am nächsten liegt ja stets die Sprache des 
Ortes, in dem man aufgewachsen ist, oder des Wohnortes, mit 
dem man durch langen Aufenthalt verwachsen ist. Wer nicht 
aufs Geratewohl sammeln mag, könnte durch das Sammeln 
auf bestimmten Gebieten (der Flurnamen, Ausdrücke der 
Landwirtschaft, des Schmied ehandwerks usw. usw) beisteuern. 
Auch die Fremdwörter gehören hierher. Auch die derben, 
»unschicklichen« Wörter und Wendungen dürfen nicht aus- 
geschlossen werden. Sprachliche Abweichungen der 
Nachbardörfer wolle man grundsätzlich stets ver- 
zeichnen. Vom Artikel war schon die Rede: Hoch- und 
Niederdeutsch weichen hier vielfach ab, ich erinnere an Pflug 
(»Plog«, von alten Leuten vielfach noch weiblich^) gebraucht), 
Haspel, Flachs, Tuch. Auch die Mehrheit der Hauptwörter 
verdient Berücksichtigung: ein Wort wie »Wand« wird leicht 
übersehen werden, aber die Mehrheit »de Wann'« (die Wände) 
zeigt einen bemerkenswerten Unterschied. Manche schwache 
Zeitwörter des Hochdeutschen entwickeln im Niederdeutschen 



^) Das sächliche Geschlecht (»dat . . .«) ist ja mit Leichtigkeit fest- 
zustellen. Bei Schwanken zwischen männlichem und weiblichem Geschlecht 
empfiehlt es sich, ein Eigenschaftswort zu Hülfe zu nehmen und beispiels- 
weise zu fragen, ob man sage: »Dat is en schönen Plog« oder >en schöne 
Plogc, oder man fragt mit einem echten Accusativ, z. B. ob es heiße: 
>Gif mi mal den* Haspel* oder »de Haspel«. Ich denke, daß dem einen 
oder andern Leser der Hinweis auf diesen sehr einfachen Handgriff nicht 
unwillkommen ist. 



— 14 — 

starke Formen und umgekehrt: ich machte heißt »ik mök«, 
aber gebacken »backt«. Bei einem starken Verbum empfiehlt 
es sich, den Indikativ des Präsens ganz, ferner den Imperativ, 
die Vergangenheit und das Partizip der Vergangenheit anzu- 
geben, z. B. »ik gäw«, »du gifst«, »he gift«, »we gäwt«, »ji 
gäwt«, »se gäwt«, »ik gftiw«, »gäwen«. Dankenswert wird 
stets im besonderen die Mitteilung der einzelnen Formen von 
»ich habe«, »ich bin«, »ich will«, »ich darf«, »ich soll« sein. 
In der Regel wird es sich empfehlen, einem Worte nicht 
nur seine Bedeutung und sein Geschlecht, sondern 
auch einen bezeichnenden kurzen Satz hinzuzu- 
fügen, z. B. »Groesen« = Schauder ist wenig klar, sobald 
aber hinzugesetzt wird: »de kolen Groesen tögen mi oewer«, 
ergibt sich, wie das Wort verwendet wird, daß es eine Mehr- 
heit ist und so viel wie »die Schauderempfindungen« bedeutet. 
Auch das Gebiet der Syntax verdient eingehende Berücksich- 
tigung: so leiten z. B. alte Leute Absichtssätze noch gern mit 
»as« (= als, wie) ein: »Paß got up dat Kind, as't nich ut n 
Wageil fallt« (d. h. paß gut auf, wie es nicht aus dem Wagen 
fällt). Auch Betonungsunterschiede gegenüber dem Hochdeut- 
schen wollen beachtet sein: so heißt es »Trumpet« mit Ton 
auf dem u, »sine Majestät« mit Ton auf dem a; in einigen 
Gegenden sagt man »Cuhrs Vader« mit Ton auf dem a, in 
andern betont man anscheinend das »Cuhrs«. Aussterbende 
Wörter werden als solche zu bezeichnen sein; er- 
wünscht ist aber in solchen Fällen die Angabe, welches Wort, 
welche Wendung an die Stelle getreten ist. Auch hochdeutsch 
klingende Wörter, die im Munde des Volkes leben, verdienen 
Erwähnung, z. B. »preislich« (»sik preislich dal setten« = mit 
Würde), »zeitlich« (»dat geiht em man zeitüch« = schlecht, 
vielleicht aus der Kirchensprache stammend). 

Ich bitte, diese Darlegungen als das aufzufassen, was sie 
sind, nicht als bindende Wünsche, sondern als gutgemeinte 
Vorschläge, die aus langjähriger Beschäftigung mit diesem 
Gegenstand erwachsen sind. Ich betone nochmals : jede Mit- 
arbeit ist willkommen. Die Namen der Mitarbeiter werden 
selbstverständlich aufgeführt werden und zwar in einem be- 
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sonderen, das Buch eröffnenden Verzeichnis, außerdem beab- 
sichtige ich aber auch das Gebiet, auf dem jeder sich betätigt 
hat, örthch und sachUch genau anzugeben. In orthogra- 
phischer Beziehung möchte ich keinerlei Vorschläge 
machen: schreibe jeder, wie er es für das beste hält, bei laut- 
lichen Bedenken wird genauere Erkundigung eingezogen 
werden. Auch das Format ist gleichgültig: Postkarte 
oder Brief, einzelne Zettel oder große Bogen. Wer gleich ein 
Buch voll schreibt, um so besser. Nötig ist natürlich die ge- 
naue Adresse des Einsenders, damit etwaige Rück- 
fragen erfolgen können.^) Nötig ist auch die Angabe, wel- 
chem Orte das Mitgeteilte angehört. Meine eigene 
Adresse steht am Schluß dieses Aufsatzes; für Lüneburg 
hat Herr Stadtarchivar Dr. Reinecke sich freundlichst bereit 
erklärt, Beiträge zur Beförderung entgegenzunehmen. Wer 
keine schriftlichen Beiträge von sich aus einsenden will, aber 
zur Auskunft bereit sein würde, wird gebeten, seine 
Adresse anzugeben und beizufügen, welchen Teil des Re- 
gierungsbezirks er sprachlich genauer kennt. Ebenso 
würde ich es mit Freuden begrüßen, wenn sich Landsleute 
bereit erklären würden, gelegentlich einen kürzeren hochdeut- 
schen Text, den ich ihnen zusenden würde, in die plattdeutsche 
Sprache ihres Dorfes zu übertragen. 

Möge dem Unternehmen, dem diese Seiten gelten, nm* 
einigermaßen eine Unterstützung zu teil werden, wie sie ähn- 
lichen Bestrebungen in den Nachbargebieten zu teil geworden 
isti Dem Verzeichnis des zweiten Bandes der »Mecklenburgi- 
schen Volksüberlieferungen«, die Oberlehrer Wossidlo in Waren 
herausgegeben hat, ist zu entnehmen, daß ihn neben Ange- 
hörigen anderer Berufe gegen 160 ländhche Lehrer (mit Ein- 
schluß von etwa 20 Seminaristen und Präparanden) und etwa 
40 Gymnasiasten und Realschüler beim Sammeln unterstützt 
haben. Ich möchte im Anschluß hieran der Hoffnung Aus- 
druck geben, daß insbesondere auch unter den ländlichen 
Lehrern Lüneburgs, von denen bereits mehrere sich in er- 



^) Die Auslagen für Porto und Papier werden gern ersetzt werden. 
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freulicher Weise beteiligen, dann aber auch unter den länd- 
lichen Geistlichen und den vom Lande stammenden Schülorn 
höherer Unterrichtsanstalten recht viele dem seit Jahren vor- 
bereiteten Unternehmen ihre Unterstützung zu teil werden 
lassen*. Im übrigen ist jeder in Stadt und Land, der der 
Sache Interesse entgegenbringt, als Mitarbeiter und Mit- 
arbeiterin, wie ich nochmals betone, herzlich willkommen. 
— Ich schließe mit einigen Mitteilungen, die Dr. Mensing 
(Kiel) 1904 auf dem Verbandstage der plattdeutschen Vereine 
zu Kiel in einem Vortrage über den Stand des schleswig- 
holsteinischen Wörterbuches machte. Dort heißt es: »Ein Auf- 
ruf zur Mitarbeit wurde im Dezember 1902 durch Abdruck in 
fast sämtlichen größeren Zeitungen über das ganze Land ver- 
breitet ; und es war uns eine große Freude, daß gleich in den 
ersten Tagen zahlreiche Meldungen einliefen aus allen Teilen 
der Provinz, von Männern und Frauen, jeden Alters und jeden 
Standes. Anweisungen zur Sammeltätigkeit wurden an alle, 
die sich zur Mitarbeit meldeten, versandt. . . . Die Zahl der 
Mitarbeiter ist von Tag zu Tag gewachsen ; angemeldet sind 
heute über 500. Material geliefert haben bis jetzt 
etwa 150. Auf eine besondere Aufforderung haben sich auch 
eine Anzahl der in unserer Provinz besonders gut organisierten 
Lehrervereine zu korporativer Sammeltätigkeit bereit erklärt. 
Viele Sammler haben mit geradezu rührendem Eifer gearbeitet ; 
hochbetagte Leute — 80 und 90 jährige sind unter unseren 
Mitarbeitern — haben aus ihrer Erinnerung Hunderte, ja 
Tausende von Zetteln ausgefüllt. Andere haben unermüdlich 
beobachtet, den Leuten auf den Mund gesehen, Umfrage ge- 
halten — und schon heute darf man sagen, daß manches, 
was in absehbarer Zeit aus der Sprache verschwinden wird, 
für di'e Wissenschaft gerettet ist. Die Zahl der beschriebenen 
Zettel dürfte mit Einschluß der von der Zentralstelle bearbeiteten 
heute, nach noch nicht 1 V« Jahren der Sammeltätigkeit, etwa 
40000*) betragen, und in ihnen steckt Material für viele weitere 
Tausende. Außerdem sind noch längere zusammenhängende 

^) Inzwischen ist die Zahl auf 70 000 gestiegen. 
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Aufzeichnungen in ansehnlicher Menge eingegangen. Das ist 
gewiß ein schöner Erfolg, dessen wir uns von Herzen freuen 
dürfen. Aber es wäre nichts verkehrter, als nun Halt zu 
machen und sich mit dem Getanen zu begnügen. Noch ist 
der Reichtum unserer Volkssprache nicht von ferne ausge- 
schöpft, noch sind unermeßliche Schätze zu heben. Der 
Kreis unserer Mitarbeiter muß sich immer noch erweitern; 
unsere Sache muß immer noch mehr ins Volk ein- 
dringen/' 

Diesen trefflichen Ausführungen und erfreulichen Mit- 
teilungen möchte ich kein Wort hinzusetzen; die Nutz- 
anwendung wird jeder leicht selbst machen können. 

Friedenau-Berlin, im Februar 1906. 

Dr. Eduard Kück, 
Handjerystr. 15. 
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3fiefcratjon aj^mnafialoberlc^rei: ^rof. Dr. ©buarb Ä ü cf (gricbcnau*»crltn). «- //<^0 

Sffleinc ^od^gce^rten 3)atnctt unb fetten! 

2llö td& t)or einigen äBod^en bie Stufforberung erl^ielt, auf 
bem TOeberfad^fentage über eine 3lufgabe au§ bem (Sebiet ber 
9Jlunbartenforfd^ung ju berid^ten, toä^lte id^ ba§ 2:]^ema: jur 
Sergung beö nieberfäd^fifd^en äBortfd^aöe^, benn .biefe 
Stuf gäbe gehört unjtüeifell^aft ju ben tpid^tigften unb ju benen, 
bie aud^ baö S^tereffe tüeiterer Äreife tjerbienen. 6§ i[t l^ier 
natürlid^ in ber jur $8erfügung [te^enben 3^!* "i<^t möglid^, bie 
auf biefem Gebiete i^rer Söfung l^arrenben 2lufgaben nac^ allen 
©eiten ju beleud^ten. 9lur auf gtt)ei 5punfte foU nä^er eingegangen 
toerben. 

6§ l^anbelt fid^ einmal um eine ©ad^e tion ber allergrößten 
StingHd^reit S)er nieberfäd^fifd^e @J)rad^fd^a^ ift, tpie befannt, 
im l^öd^ften ®rabe bebro^t. 2)ie ganje neuere Äultur ift fd^ulb 
baran, aud^ bie ©d^ule, benn bie (Srlernung be^ Jgod^beutfd^en auf 
bem flad^en Sanbe gefd^iel^t in ber 9?egel auf Äoften ber nieber== 
beutfd^en 5!Jlutterfj)rad^e, unb oft toirb man, fo fonberbar ba^ 
Hingt, fagen bürfen, baß, je beffer unb tüd^tiger ber SeJ^rer, um 
fo größer bie ©dl;äbigung beg nieberbeutfd^en ©prad^gefül^fö ift. 
S)er Sanbbetoo^ner lernt l^od^beutfd^, fd^reibt l[iod^beutfdb, lieft §ed^* 
beutfd^e^; bie Sfflilitärjal^re, ber 2luf enthalt ber 2)ienftmäbd^en in 
ber @tabt, t)or allem aber bie Unterfd^äfeung ber börflid^en unb 
bie überfd^äöung ber ftäbtifd^en Äultur unb all ber 2)inge, bie 
mit biefer jufammenl^ängen, l^aben tjer^ängni§t)oll auf bie SDlunbart 
eingetoirft unb toirfen immerfort in gleid^er 2Beife nod^ ein. 

SBir fd^ü^en l^eute au^fterbenbe Spiere unb ^Pflaujen, \d\x 
fd^ü^en bcbrol^te Sanbfd^aftöbilber. Um einen folgen „@dbuö" 
^anbelt e§ ftd^ l^ier nid^t. 6§ ^anbelt fid^ l^ier nid^t um bie fjrage : 
tonnen n)ir ettoaö tun, um ber ttjeiteren SJertoitterung be^ 5piatt* 
beutfd^en ©inl^alt ju tun, fonbern um bie S^rage: toie bergen toir 
bie foftbaren Überbleibfel, baß fie nid^t gang unter ben güßen t?er* 
fommen unb in ben ©d^mug getreten, fonbern gefammelt unb feft* 
gelegt toerben, bamit fie, in h)ürbige 3^affung gebrad^t, belel^reit 
unb anregen, ben ©elel^rten toie ben greunb be^ Solfötumeg, 
ä^nlid^ tpie bie ©d^ä^e eine^ tool^lgeorbneten aKufeum^. Unb ijiicr 
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barf man tool^I fragen : finb tiefe ©d^ä^e mä)t noä) tpeit f oftbarer 
afe bie eineö §!Jlufeum§? ®ibt eS ein treuereg SSilb öon einem 
SWenf^en unb einem ganjen 9Solf§ftamme ate feine Qpxaä)t, bie ein 
@t)iegel feinet 3)enfenS unb 3^ü^len§ unb feiner gaujen ftultur= 
t)erpltniffe ift? 

^eute liegt — t)on einigen Sanbe^teifen abgefel^en — bie 
©ad^e leib er fo, ba§ in ben meiften Dörfern nur nod^ 'vexf)'dltm^^ 
mä^ig tüenige alte 2eute bie fernige SJlunbart fpred^en. SSieHeid^t 
nod^ ber ©rojstjater. 3)er aSater ift oft fd^on ein ,,^apa'' geworben, 
unb rebet man fold^en ^apa auf gut nieberbeutfd^ an, fo ift er 
t)ieHeidöt nod^ gefräntt über ben feiner 93ilbung entgegengebrad^ten 
ßtoeifel unb anttt)ortet auf l^od^beutfd^. e§ ift alfo bringenb nötig, 
bie Sammlung beg nieberfäd^fifd^en 3Bortfd^a^e§ ju befd^leunigen. 

SBerfen toir nun einen Slidf auf bie anberen beutfd^en Sßolfö* 
ftämme, fo feigen n)ir einen regen ßifer gerabe auf biefem ©ebiete 
fidb betätigen. S)ie legten :3fa^r3e!^nte ^aben un§ ein fd^toei/jerifd^eö, 
ein elfäffifd^eg, ein f(|n?äbifd^e§ SBörterbud^ gebrad^t. 2ln einem 
nieberr^einifd^en SBörterbud^ toirb mit Unterftü^ung ber 95erliner 
2lfabemie ber SBiffenfd&aften gearbeitet. @in SBörterbud^ ber ober* 
fäd^fifc$en unb ber erjgebirgifdden SRunbart, ferner ein tl^üringifd^eö 
unb ein fiebenbürgifdE)e§ SBörterbud; finb im SBerben begriffen* 
3fn 9^ieberfadE;fen finb p)ax Sammlungen, bie fid& auf ein 
Heinere^ i3thkt bef(^rän!en, tior^anben unb jum S^eil in 9lrbeit, 
fo ein medflenburgifd^eg unb ein f(|le§tr)ig=^olfteinifd^e§ SBörterbuc^, 
anä) ein lüneburgifd^eg, für ba^ idf) feit neun ^^^^^^tt fammle unb ba§ 
ben alten 35arbengau famt bem toeftlid^en ßüneburg, alfo bie Äreife 
SBinfen, Süneburg, SSledebe, tilgen, Harburg unb ©oltau, umfaffen 
folL 2tber ba§ nieberfädt)fifd^e ober, um gleidt) ia^ oftelbifd^e 
Äolonialgebiet mit ^ineinjujie^en, ba§ nieberbeutf d^e SBörterbud^ 
fe^lt big l^eute. ©c^on Seibnij ^t anfd^einenb ein umfaffenbereg 
nieberfäd^fif(^eg SBörterbud^ t>orgefd^toebt : fo gab er 1705 bem 
2lbte SJlolanug t}on Soccum ben 9tat, ben Sanbgeiftlid^en (pastoribus 
ruralibus) bie (Sinfenbung eigentümlidt^er nieberjäd^fif$er SBörter 
t)on amtgtoegen jur ^flid^t ju mad^en. ®er toertt)ol(fte unb 
toid^tigfte SSerfudb ber f})äteren 3^it toar ba§ „SSremifd^mieber^^ 
fäd^fifd^e SBörterbud^)" (1767—1771), aber aud^ ^ier toirb nur 
bie SJlunbart einiger toeniger nieberjäd£)fifd^er ©egenben berüdffid^tigt. 

SBag nun bie lanbfd^aftlid^en SBörterbüd^er betrifft, fo finb 
fie (iä) nenne beifi)ietetoeife ha^ toeftfälifd^e t)on äBoefte unb bag 
:3bioticon ^amburgenfe t?on Siid^e^) fcift burd^toeg nid^t erfd^ö})fenb. 
®ag l^ängt freilid^ jum großen Seil bamit jufammen, baj3 bie 
älteren SBörterbüd^er getoö^nlid^ nid&t ben $lan tierfolgen, bie 
g ef am ten munbartlid^en SBörter aufjujeid^nen, fonbem nur bie 
für jebe (^egenb befonberS bejeid^nenbeii, bie „:$$biotigmen", ^pol^er 
aud^ bie Segeid^unng „^fbiotica". 



9SteIc ©egenbcn 5Rieberbcutfd^lanb§ befiften nun aber — unb 
bavauf ip ^ier ba§ ^aviptQ^\üid)i ju legen -- big l^eute über^au))t 
nod^ {einerlei ©antntlungen t|reg @))rad^fd?aöe§. @o fe^It 
eine foWje für DIbenburg, S9raunf(^tpeig, |)interpomntem, S3ranben* 
bürg, bie SBefergegenben, bonn für gro^e Seite unferer ^ßrotiin^: 
j. 93. für bie füblid^e Öüneburger ^eibe, ba^ ßalenbergifd^e, ba§ 
lannotjerfd^e SBenblanb, ba^ ^ilbeöf eimifd^e, bie gangen Sanbftrid^e 
an ber unteren ©Ibe, überl)aupt bcn grbf^ten S^eil beö SRegierungS* 
begirfeg Stabe. Äteinere Seiträge jur nieberbeutfd^en öejifograjj^ie 
pnben it;re S}eröffeutlid)ung in beut t)on Dr. SBaltl^er in Hamburg 
l^erau^gegebcnen „Äorrefponbenjblatt be§ SSerein^ für nieberbeutfdb^ 
@))rad^forf(!^ung", gröJBere in bem ^al^rbud^ beöfelben 9Serein§; 
anbere bringen aud^ unfere nieberfäd^fifd;en ^eimat^blätter. 2lQe 
biefe mel^r jufäQigen a(§ ))tanntäßigen aSeröffentüd^ungen fte^en 
aber in gar feinem^ 3?er^ä(tni§ ju -bem rei^enben 9iiebergange ber 
ajlunbart unb gu ber 95ebeutung unfere^ grojsen aSoK^ftanimeö. 

9Bir fte^en mitten in einer grojgen J^eimatbetpegung, unb bie 
93egeifterung ift fdion oft ein ^ebet tpiffenfd^aftlid^er 93e[trebungen 
gen^efen. ©o fönnte man meinen, unb iä) felbft \)abz biefe Slnfid^t 
gelegentlid^ au§gef))rod^en, baj3 gerabe biefe S^^re unferer 
i^eimatbetpegung bie redete 3^it für bie ^nangriffnal^me beö 
nieberbeutfd^en 2Börterbud;e§ feien. Slnbrerfeitö f^)ri4)t aber bod^ 
anä) me^rereg bafür, bajB gunäd^ft nodb eine 9iei^e lanbfi^aftlid^er 
SBörterbüd^er entfte^en unb bann fd^Iie^lid^ ba§ nieberbeutfd^e 
äöörterbud) biefe^ gange Sülateriat ber ©ngeln^örterbüd^er gufammen^ 
faJ3t* ®enn ber 9tieberfadt)fe l^ängt inniger an feiner engeren 
^eimat, ate an feinem fo üielfadlj gerfplitterten unb nur ibeelleu 
©tamme^gangen, unb bie in g^rage fommenben Greife tperben bakr 
gur 3Jiitt)iIfe für ein lanbfd^aftlid[;e§ 3Börterbud^ ^peit el;er gu 
begeiftern fein, gang abgefe^en baDon, bafe ein nieberbeutfd^e^ 
SBbrterbud^ audb ftörenb in ba§ SBerben ber augenbtidElid^ ent= 
fte^enben Ianbfd^aftlid[;en SBbrterbüd^er eingreifen tpürbe. 2)ie not* 
toenbige S8orau§fe|^ung einer berartigen .^inau^fd^iebung ift jebodb, 
ia^ jefet in mögüdjft tjielen ©egenben grünblidb unb })(anmäJ3ig 
gefammelt toirb : bann mag ba^ nieberbeutfcf)e SQSörterbud) immerhin 
erft ft)äter in Singriff genommen iperben. Unterbleibt aber je^t, 
in gtDölfter ©tunbe, jene ©ammeiarbeit, fo ^mrb fel^r üiele^ in 
fj)äteren :3a^rge^nten überl|au})t nid)t me^r gu ^aben fein, benn 
bie Sfflifd^nng ber SDZunbarten fdf^reitet inxä) ben mobernen aSerfe^r 
unb bie gange moberne Äultur, aud) burd^ ba§ heiraten an^ 
einem 3)orf in§ anbere, unaufl^örlid^ tDeiter fort, unb üiele ber 
alten SBörter unb SBenbungen fterben afljä^rlid^ an^, 

SJJan fönnte l^ier entgegenhalten: ^aben \oit benn nid)t alö 
trefflidbe Duellen eine gro|e 3lnga^l munbartlid^er ©d^riftfteller? 
S)arauf ift gu antn}orten, baj3 biefe Quellen mit groger Sßorfid^t 
ju benu^en finb. SJland^e munbartlid^en ©d^riftfteller geben näm* 



\xä) bie SWunbart il^rcr engeren ^eimat jiemlid^ ungenau tüieber. 
fjriö Steuter f)at auf t}iele eingetpirtt, 9?üäfid^ten auf ba^ SDietrum 
unb ben 5Reim finb oft nta^gebenb; mand^nial tüitb bie SWunbart 
anä) jur (Srjielung gröjgerer SSerftänblid^feit unb beffercn 2lbfaöe§ 
gemilbert unb baburd^ tJerfälfd^t. ®o ift unb bleibt bie ^aupU 
quelle bie lebenbige ©prad^e ber 2anbbet}ölferung felbft. 

Sefonberg toi^tig toirb nun bie Sammlung in fold^en 
©egenben, bie in fpra^lid^er ^infid^t eine bunte 9Kannigfaltigfeit 
jeigen. ^ier^er gelobten ^. 93. große ©ebiete unferer 5prot)inj 
^annoüer. S)ie tnap)pt Qzii ^inbert mid^ (eiber, an^ meinen 
(Sammlungen burd^ Seift)iele eine 2lnfd^auung batjon ju geben, 
toie toeit biefe fj)rad^li(^e 9)iannigfaltigteit unb 3^n:iffen^eit gel^t, 
tDie oft t)on Äird^fpiel ju Äird^fjjiel, ja nid^t feiten t)on ®orf gu 
S)orf bie 2lu§brüdfe toed^feln. 

„@n jcbet §uS l^ctt {ine ©^i|\ *m' 
@n icbet %6xp ^ett finc my" — 

®iefe^ alte SÖort l^aben oft norb^annonerfd^e Sanbleute felber mir 
gegenüber mit 93ejie]^ung auf bie f<)radt)lid^en Sßerl;ältniffe i^rer 
^egenb angefül^rt* 

©tatt auf längere J)l^itologifd^e (Erörterungen einjugel^en, \mll 
iä) lieber einen me|^r J)raftifd)en ®efid;t^J)unft in ben SSorbergrunb 
rüdEen. @o bringli(^ bie 2lufgaben finb, fo fd^mietig finb fie ju 
löfen. ©d^tüierig ift fd^on baö ©ammeln felber. SJtit bem 2tuf^ 
feien eines 2lufrufe§ unb einiger ^^ragebogen im ©tubiergimmer 
ift eS nid^t getan. 3)er ©ammler muß in bem betreffenben ©ebiet 
l^eimifdf) fein, bei jung unb alt, auf ber öanbftraße, im SKirt^b^"^^ 
auf bem f^-elbe imb im 93auer^au§, mit ^ülfe beS Sel^rerö, be- 
fonberS geeigneter ©d^ulfinber unb anberer fic^ einen großen S^eil 
feinet ©toffeg felbft jufammentragen ; er muß einen großen 2ieil 
beö äBörterbud^cö jufammentoanbern unb jufammenlaufd^en, inbem 
er nad^ Sut^erö yt^i^pt bem gemeinen SDlann „auf ben 9Kunb 
fie^t"* S§ fommt ferner barauf an, baß er gefd^idfte Reifer 
finbet, baß er J)erfönlic^e 33ejie^ungen anfnüi)ft burd) SSorträge, 
burdb Selebrungen über bie befte 2lrt beö ©ammelnS unb bie 
SBiebergabe ber oft fdbtoierigen nieberbeutfd^en fiaute, unb baß er 
bie einlaufenben 93eiträge mit ben Ginfenbern burd^gel^t» Äurj 
unb gut, er ^at eö nid^t, tüie ber 3iaturforfd;er, mit ©teinen, 
^flangen ober Xieren, fonbern er ^at e§ — eine toeit fd^toierigere 
SKufgabe — mit 3JJenfd^en ju tun* 3)er öanbmann bringt biefen 
Singen nur geringe^ SerflänbniS entgegen; er n^irb mißtrauifd^, 
toenn feine ©orte ju Rapier gebraut tt)erben foCen, unb ber 
g^orfd^er tt)irb gut tun, fid^ neben feinem Sleiftift unb ^apkx ein 
gutes ©ebäd^tniS mitzubringen. 35er Slrbeit beS ©ammelnS folgt 
bie ebenfo ^ol^e SKnforberungen ftellenbe 2Irbeit einer 3ut)erläffigen 
Verarbeitung, bie natürlid^ ^al^re in 2lnf))rud^ nimmt unb ber er 
fid^ üieHeid^t o'^ne 2luSfid^t auf äußeren Sol^n n^ibmet* ©d^ließlid^ 
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bringt bie S)ru(Jtcgung ©c^tpicrigteitcn. Oft tpirb er fic^ ttO(^ 
freuen fönnen, n^enn er überl^aupt einen SJerleger finbet. 3)er 
5prei« tpirb ^od^ fein muffen, ber 2lbfaö nur Hein fein tonnen. 

SSetrad^ten n?ir äße biefe ©d^h)ierigfeiten, fo ergibt fid^, ba^ 
fie ol^ne größere 2tuftT)enbungen gar nid^t ju befiegen ftnb. ©old^e 
aaSörterbüd^er J)flegen^ tt)ie ber alte Wettor ©d^antbad^ in ©inbedf, 
ber Sßerfaffer be^ göttingifd&*gruben^agenfd^en SBörterbud^e^, ein- 
mal geäußert ^at, bie Äinber einer ftarfen ^eimatliebe ju fein. 
Um fo bebauerlid^er ift bie ©leid^giltigfeit, mit ber oft bie toeiteren 
Äreife biefen Slufgaben unb Unternel^mungen gegenüberftel^en. ^a, 
jur Saul^eit fommt gelegentlid^ ber offene SBiberf))rud^. 9lte t>ox 
10 ;3a]^ren ber medftenburgifd^e Sanbtag über eine Unterftü^ung 
ber muftergiltigen t)olt'gtunbIid^en unb fl)radblid^en f^orfd^ungen 
be^ Dberlebrer« SRid^arb SBoffiblÖ ju beraten l^atte, erflärte ein 
atittergut^beftöer, er fei gegen eine lold^e Unterftügung, benn um 
ein totffenfdtjaftlid^e^ Unternehmen ^anbete eg fi^ \a ioä) nid;t. 
©0 beurteilte ein Sanb^mann ba« Unternehmen eine^ SWanne^, 
beffen SSerbffentlid^ungen injtoifd^en ben 93eifatl ber tjotfgfunblid^en 
g^orfd^er ber ganjen ffiJelt gefunben ^ab^n unb ber neuerbingg t)on 
feiner fianbe§unit)erfität burd^ bie aSerlet^ung ber 3Bürbe eine§ 
(Sl^renboftor^ au^gejeid^net toorben ift* ^d) fann e^ mir aud^ 
nid^t t)erfagen, bie äBorte anjufü^ren, bie :3afob @rimm 1854 in 
ber Sßorrebe feinet 3)eutfd^en SBörterbuc^e^ gefd^rieben l^at: „Söon 
®aft)})obiu^ unb ^pictoriu^ an bi^ auf Slbelung unb 6anH)e l^er» 
unter finb aQe unfere SBörterbüd^er überl^au<)t ol^ne irgenb eine 
öffentlid^e Slnregung ober Seifteuer gebrudEt toorben unb, toa^ 
9löte in bie SBangen jagt, bie ^erau^gabe ber einl^eimifd^en Qpxaö)-- 
benfmäler l^at, einzelne ru^mu^ürbige Slu^na^men abgered^net, 
meifteng nur mit ärmlid^en 9JlitteIn burd^ l^alb unwillige Sßerleger, 
faft ol^ne Sol^n für bie Herausgeber, betoertfteHigt tDerben muffen. 
SBie t)aterlänbifd^ gehjefen toäre, fie inögefamt in großartigen 
©d^u^ ju nel^men unb i^nen t)oflftänbige SSefanntmad^ung im €n* 
gefid^t beS aSoffeS angebei^en ju laffen, bem nid^t entgegen fann, 
toel^e ^Pflege bafür auSIänbifd^em 3Utertum unb fremben ©J)rad^en 
unter unS juteil gen^orben ift!" ©o ®rimm t)or fünfzig ^f^l^^^n. 
&toa^ beffer ift eS feitbem getüorben, aber eine befd^ämenbe 
SBa^rl^eit entl^alten bie SBorte aud^ nod^ für unfere 3^^^' 

^6) faffe ben erften 2:eil meiner SluSfül^rungen nod^ einmal 
furj jufammen in folgenbem ©afte: bie bisherigen ©örterbüd^er, 
bie ben ©Jjrad^fd^afe einjelner nieberbeutfd^er Sanbfd^aften jufammen* 
faffen, finb eine erfreulid^e 93orarbeit für baS ijon ber 3^^'««!^ 
ju er^offenbe große SRieberbeutfd^e SGBörterbud^. 68 ift aber auf 
baS bringenbfte ju toünfd^en, baß biefe ©ammlungen, fo lange eS 
nod^ 3^'* if*^ t)eri}olIftänbißt toerben, t)or allem, baß in benjenigen 
fianbeSteilen, bie nod^ fein eigenes SBörterbud^ l^aben, fobalb toie 



möalid) mit einet planmäßigen Sammlung beS ®pxad)^ä)a^e^ unb ber 
fonftigen in g^rage tommenben 9Sort8überUcferungcn begonnen h)irb. 
®§ fel^It nun ol^nc S^^'f^l "i^t an ber Steigung unb S5e* 
fäl^igung jur .^erau^gabe lanbfd^aftlid^er äöörtcrbüd^er. 2lber 
e§ fel^lt, um mit ^dtob (Stimm ju f)}tec^en, bie iJffentlid^e Sin* 
tegung unb Seifteuet. ®etabe t>on ^annot)er auö, unb iä} beule 
befonbet^ an ben !Jliebetfäd^ftfd^n SBetttetettag, toütben in biefet 
^infi^t l^öd^ft t)etbienft)}one älntegungen gegeben tvetben 
tonnen. S)ie S^alente, bie je^t butc^ aßettei äußctitdje Sebenfen 
gehemmt unb gelähmt finb, tüürben fid^ geVDiJB melben, tpenn fie 
loüfeten, ba§ e^ eine ©teile gibt, \x>o man il^nen bie äBege ebnen 
toivb. ^enn ba€ batf nid^t unettüäl^nt bleiben: ©o fd^ttjierig bie 
Slufgabe eine§ l^eimatlid^en ®brterbud^eö ift, fö grojge Steige bixQt 
fie in fid^, ba fid^ l^iet ©elegen^it bietet^ in bie 3:iefen beö 9?dK§* 
gemutet einjubringen unb butd^ bie Sammlung untergel^enber 
tpid^tiger Äulturtefte S)enfmä(et t)on bauernbem SBette gu fd^affen. 
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